Frauen in der Justiz (Bayern)

Die Hälfte der rund 1150 Bediensteten der Nürnberger Justiz sind Frauen. Trotzdem sind diese in verantwortungsvolleren Positionen deutlich unterrepräsentiert. Genau genommen ist es wie bei einer Pyramide. An der Basis, in den Geschäftsstellen und Schreibkanzleien des Oberlandesgerichts (OLG), des Landgerichts und des Amtsgerichts liegt der Frauenanteil bei 83 Prozent. Doch schon etwa die Hälfte aller Rechtspfleger sind weiblich.
Schaut man sich die Struktur der Richterschaft an, stellt man fest: Am Amtsgericht Nürnberg ist jede vierte Richterstelle von einer Frau besetzt, am Landgericht nur jede sechste. Hier gibt es derzeit bloß eine einzige Vorsitzende Richterin. Am OLG Nürnberg erreicht der Frauenanteil nicht einmal fünf Prozent - drei von 55 Richtern sind Frauen.
Eine von ihnen steht fast an der Spitze des OLG. Die 55jährige Vorsitzende Richterin Dagmar Schuchardt ist seit April 1998 Vizepräsidentin und einzige "Chefin" eines Zivilsenats. Als Einzelkämpferin in einer von Männern dominierten Juristenwelt; hat sich die gebürtige Nürnbergerin nach eigenen Beteuerungen nie verstanden. Für die Juristin steht fest: Es liegt nicht etwa daran, daß die Herren Richter keine weibliche Konkurrenz neben sich dulden. Die Ungleichverteilung von Männern und Frauen in den Richterpositionen liegt zum einen an der Altersstruktur, zum anderen an den Frauen selbst, mein Dagmar Schuchardt
So sind bayernweit mehr als die Hälfte aller "jungen" Richter und Staatsanwälte, die zwischen 1955 und 1970 geboren sind, Frauen. Dagegen ist die überwältigende Mehrheit der "älteren" zwischen 1933 und 1954 geborenen Juristen Männer. Für die Vizepräsidentin ein eindeutiges Indiz, daß in der Justiz einzig und allein nach Eignung und Leistung - sprich nach der Examensnote - eingestellt wird. Und da sind die Frauen nun einmal unbestritten besser.
Daß bei der Nürnberger Staatsanwaltschaft (Frauenanteil: 25 Prozent) bis vor kurzem keine einzige Frau eine Führungsposition - sei es eine Stelle als Gruppenleiterin oder Oberstaatsanwältin – innehatte, hält die ehemalige Leiterin der Würzburger Staatsanwaltschaft für "reinen Zufall". Anderswo im Freistaat gebe es mehr Anklägerinnen in Führungspositionen, so Dagmar Schuchardt. Seit dem 1. September 1998 gibt es in Nürnberg wenigstens eine Staatsanwältin als Gruppenleiterin. Auch sei der hiesige OLG-Bezirk nicht repräsentativ bei der Verteilung von leitenden Richterstellen. Immerhin werde das höchste Gericht *, der Verfassungsgerichtshof in München, von einer Frau geleitet.
Die Tatsache, daß bayernweit die 28 bis 43jährigen Frauen im Richteramt die Mehrheit bilden, zeigt nach Auffassung der Vizepräsidentin: Die Frauen sind noch zu jung und wachsen jetzt in die Beförderungsstrukturen der Justiz hinein. Für die Positionen eines Gruppenleiters, Oberstaatsanwalts oder Vorsitzenden Richters sind die Dienstjahre und der Erfahrungsreichtum ein entscheidendes Kriterium. Ein anderes ist: Die Juristen müssen sich auf diese Stellen erst einmal bewerben. Und da hat Dagmar Schuchardt schon oft erlebt, daß sich viele begabte Richterinnen und Staatsanwältinnen eben doch für die Familie entscheiden und sich nicht um einen "Chefsessel" bemühen.
Gerade diese Möglichkeit, Beruf und Familie miteinander verknüpfen zu können, macht nach Auffassung der Vizepräsidentin die Justiz für Frauen so attraktiv. Denn viele Richterinnen und Staatsanwältinnen nehmen nach ihrem Erziehungsurlaub Teilzeittätigkeiten wahr. Diese Familienpausen fehlen dann natürlich nachher wieder, wenn es um Erfahrung und Dienstjahre geht. Da viele junge Frauen jedoch von den flexiblen Arbeitsbedingungen bei der Justiz profitieren wollen, bezweifelt Vizepräsidentin Schuchardt, daß sich an der Justiz-Pyramide so bald etwas ändern wird.
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